Erſcheint ‘ 
wöchentlich zweimal (Mittwoch und Sonnabend) 
in Stärke von 1—1% Bogen. ; 
Vierteljahrlider Pränumerationspreis 3 Mark 60 Pf. 

Zu beziehen 
durch alle Buchhandlungen und Poft - Anftalten 
des In- und Auslandes. 


Fund 


Nr. 69. 


= 


Inhalts - Weberficht. 


5 pee n 

Der Mergel. ortſetzung.) : E ? 
Sitelfereien auf dem Gebiete der Agricultur⸗Chemie. (Fortſetzung.) 
Die Ernte des Jahres 1875. (Fortſetzung.) 

Ueber Zahnkrankheiten der Pferde. 

Erfolge von Rinderpeſtimpfung. 

Studium der Landwirthſchaft an der Univerſität Heidelberg. 
ern — und Saatenmarkt in Wien. 
Mannigfaltiges. 
2 Berichte. Aus Berlin. — Aus Ungarn. 
Beſitzveränderungen. : q ; 
Wochenberichte: Aus Berlin. — Aus Königsberg — Hopfenberidte. 
Wochenkalender. 

Inſerate. 


Ueber den Verwitterungsprozeß. 

N (Original) 

Im Kreiſe einiger Landwirthe wurde die Entſtehung der Thonerde 
beſprochen. Die verjhiedenen und ſich widerſprechenden Anſichten, 
welche jeder aus ſeiner Theorie und Praxis geltend machte, gaben 
Veranlaſſung zu einer längeren Beſprechung und veranlaſſen mich heute, 
dieſe Zeilen über den Verwitterungsprozeß im Allgemeinen zu ſchreiben. 

Als vergangenen Winter unſere Fluren gehörig eingeſchneit wurden, 
Woehe der eigentliche und anhaltende Froſt eintrat, ſagte der Landwirth, 


jetzt könne der Boden gehörig ausfrieren und ſich ausruhen. 


Friert etwas aus, ſo muß Wärme eintreten, welche ſich unter dem 
ſchlechten Wärmeleiter, dem Schnee, anſammelt. Der Schnee iſt dem⸗ 
nach eine ſchützende, keinesweges aber eine Ruhedecke für die 
junge Saat. Der Boden, in dem die junge Saat wächſt, darf nicht 
ruhen und unthätig fein, fondern es müſſen chemiſche Prozeſſe 
den Winter über eingeleitet werden, welche den Boden, wie der Land⸗ 
wirth ganz richtig ſagt, mürbe machen. Das Mürbemachen iſt ſeine 
Erklärung über das Ausfrieren, welche beſtimmter gegeben heißen würde: 
die chemiſchen Prozeſſe, welche im Winter unter dem Schnee eingeleitet 
werden, ſchließen der Pflanze erneute Mineral- und Thierſtoffe in der 
Ackerkrume als Nahrung auf. Kräftiges Emporwachſen und Gedeihen 
der Saat iſt die Folge und eine gute Ernte zu erwarten. Den eigent⸗ 
lichen Vorgang will ich näher beſprechen. 

Der Schnee it bekanntlich eine lockere und poröſe Maſſe, welcher 
wie Kohle und wie alle anderen poröſen Stoffe die Eigenſchaft beſitzt, 
Gaſe aus der Atmoſphäre in ſich aufzunehmen. Werfen wir eine 
Hand voll Schnee auf klares, friſches Kalkwaſſer, fo tritt eine Trübung 
ein und es ſcheidet ſich nach einiger Zeit ein weißer Niederſchlag von 
koblenſaurem Kalk ab. 2 

Wie ift der foblenfaure Kalk entſtanden und woher ift die Kohlen: 
ſäure genommen, um den in dem Kalkwaſſer gelóften Kalk in eine 
unlösliche Verbindung überzuführen? 

Die poröſe und abſorbirende Eigenſchaft des Schnees erklärt Alles; 
der Schnee nahm die in der Atmoſphäre vorkommende Kohlenſäure 
auf; dieſelbe wurde beim Schmelzen des Schnees vom Waſſer gelöft 
und von dem gelöſten Kalk gebunden, um ſich als kohlenſaurer Kalk 
abzuſcheiden. So ſchwer löslich derſelbe in Waſſer iff, fo leicht 188: 
lich iſt derſelbe in kohlenſäurehaltigem Waſſer. 

Denſelben kohlenſauren Kalk, welcher ſich in Kalkwaſſer durch Schnee⸗ 
waſſer abſcheidet, finden wir nun faſt überall in der Ackerkrume gebildet 
vor. Als ſolcher würde er kein wichtiges Nahrungsmittel für die 
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eine lösliche Form, in doppelt kohlenſauren Kalk überführte. Die im 
Schneewaſſer gelöſte Kohlenſäure führt nun nicht allein den Kalk in 
eine lösliche Form über, ſondern zerfegt und ſcheidet aus unlöslichen 
Verbindungen unaufhörlich werthvolle Mineralſtoffe ab. 

Die Feldſpathe, die Glimmer und Turmaline, welche den Granit 
und überhaupt das Urgebirge zuſammenſetzen, dieſe Doppelſalze von 
kohlenſaurer Thonerde und kieſelſauren Alkalien, werden durch nichts 
anderes als durch kohlenſäurehaltiges Waſſer aufgeſchloſſen. Sie geben 

dem Boden anorganiſche Stoffe, welche dem Gedeihen der Pflangen- 
welt abſolut nothwendig ſind. Wie die Kohlenſäure auf dieſe Silicate 
| eingewirkt hat und noch wirkt, iſt bei der Zerſetzung des Feld: 
ſpathes in ſeiner einfachſten Zuſammenſetzung aus kieſelſaurer Thonerde 
und kieſelſaurem Kali zu erkennen. Die Kohlenſäure zerſetzt zuerſt das 
kieſelſaure Kali; es ſcheidet ſich unter Bildung von kohlenſaurem Kali 
Kieſelſäure ab, welche von dem leicht löslichen kohlenſauren Kali wie: 
der gelöft wird. Somit iſt die ſonſt unlösliche Kieſelſäure gelöſt und 
‘ kann von den Pflanzen aufgenommen werden. Das gelöfte Kali if 
als ein ſehr wichtiger Nahrungsſtoff der Pflanzen zu betrachten. In 
gewiſſen Perioden des Wachsthums, beſonders während der Reife der 
Frucht, ſind demſelben beſtimmte Functionen zugetheilt. Freie orga⸗ 
niſche Säuren werden durch dieſes neutraliſirt und evenſo die Bildung 
des Stärkemehls in den Körnern befördert oder moglich gemacht. Die 
durch das Kali geldjte Kieſelſäure ift zwar kein directes Nahrungsmittel 
der Pflanze, aber ſie iſt, wie der phosphorſaure Kalk, zur Knochen⸗ 
bildung, zum Seelett, der Thiere abſolut nothwendig, iſt einer Menge 
Pflanzen unentbehrlich. s 

Steife und Feſtigkeit giebt ſie dem dünnen und ſchlanken Halme, 
um aufrecht wachſen zu können, wozu vorzugsweiſe die Gräſer wie 
unſere Saatfrüchte gehören. Betrachten wir einen Kornhalm, ſo finden 
wir, daß die Kieſelſäure in den peripheriſchen Organen, in der Ober⸗ 

baut des Halmes und in die Ränder der Blätter abgelagert iſt. Dieſe 
Ränder ſind oft ſo ſchneidend, daß man ſich bei unvorſichtigem Abreißen 
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Pflanze fein, wenn das kohlenſäurehaltige Schneewaſſer ihn nicht in 
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verletzen kann. Die Seelettbildung der Kieſelſäure kann man wahr: 


nehmen, wenn Schachtelhalm, welcher bekanntlich ſo hart, ſo kieſelhaltig 
iſt, daß er zum Polieren des Holzes verwendet werden kann, ver: 
brannt wird. 

Wie die Kohlenſäure auflöſend und im anderen Falle zerſetzend wirkt, 
ſo treten beide Prozeſſe oft gleichzeitig auf. So kann der im Waſſer 
gelöſte kohlenſaure Kalk auf den Feldſpath auch in der Weiſe zerſetzend 
einwirken, daß ein wechſelſeitiger Außtauſch der Beſtandtheile ſtattfindet, 
und ſich unlöslicher kieſelſaurer Kalk und lösliches kohlenſaures Kali 


bildet. (Fortfepung folgt.) 
di Der Mergel. 
/ * (Original.) 

. Fortſetzung.) 


Für den ſchweren Thon⸗ und Klaiboden kann die aufzufahrende 
Fuderzahl des Kalkmergels doppelt ſo hoch als für den leichten Boden 
angegeben, gegriffen werden, wogegen vom Lehm und Thonmergel, 
welcher einen viel geringeren Procentgehalt an Kalk beſitzt, 40 bis 80 
und mehr Fuhren ohne Nachtheil auf den Morgen gebracht werden 
können, durch welches ſtarke Auffahren des letzteren auf die leichten 
Bodenarten dieſe dann auch vermöge des Thon: und Lehmgehaltes 
bleibend dadurch verbeſſert werden. 

Von gleich großer Wichtigkeit iſt auch die Art und Weiſe, wie der 
Mergel in den Acker zu bringen iſt und ganz beſonders iſt ſeine erſte 
Vermiſchung mit der Ackerkrume auf das Sorgfältigſte zu bewirken, 
denn von der mehr oder weniger ſorgfältigen Ausführung dieſer Opera⸗ 
tion hängt in der Regel die nachfolgende Wirkung mehr oder weniger ab. 

Haupiregel hierbei ijt, daß der Mergel zur reinen Brache aufge: 
fahren werden muß und zwar geſchieht dies am beſten zur Zeit des 
Winters, in welcher die übrigen Innarbeiten ruhen und während 
welcher Zeit der Mergel durch den 
dann nachher mit größerer Leichtigkeit zertheilen läßt, wenn man es 
nicht vorziehen ſollte, beſondere Geſpannkräfte blos des Mergels wegen 
zu halten, wo dann das Auffahren des Mergels während des ganzen 
Jahres ſtattfinden kann. 


Bei den leichteren Bodenarten, welche vor Winter nicht geſtürzt zu 


werden pflegen, wird der Mergel gleich auf die Getreideſtoppel ge— 


fahren, während man die ſchwereren Bodenarten vor der Mergelung 


im zeitigen Herbſte erſt umzupflügen und klar zu eggen pflegt und dann 
mit dem Mergel befährt. 5 
mürbe gefroren und durch die Frühjahrswitterung vollſtändig ausge⸗ 
trocknet, ſo wird zu ſeiner gleichmäßigen Ausſtreuung und gänzlichen 
Zerkleinerung geſchritten. 

Man ſtreuet zu dem Ende den Mergel aus den aufgefahrenen 
Haufen vermittelſt Schaufeln recht gleichmäßig über den Acker ausein⸗ 
ander und läßt, um ihn recht vollſtändig zu zerkleinern, mehrmal Walze 
und Egge darüber hinfahren, wodurch dann auch die aoch zuſammen⸗ 
geballten Stückchen vollſtändig zerdrückt und zerriſſen werden. 

Der gleichmäßig auf der Oberfläche des Ackers vertheilte und voll: 
ſtändig zerkleinerte Mergel wird dann bei trockenem Wetter untergepflügt, 
wobei man zu beobachten hat, daß dieſes Unterpflügen nur ganz flach 
geſchehen darf. Die Monate Mai und Juni find die geeignetiten dazu, 
zumal dann auch die Frühjahrsbeſtellung beendigt iſt und die eigent⸗ 
liche Brachbearbeitung der Aecker den Anfang zu nehmen pflegt. Der 
Acker bleibt dann nach dem Pflügen in rauher Furche liegen und erſt 
wenn er durch das Auflaufen der Unkräuter grün zu werden anfängt, 
wird er ſcharf nach allen Richtungen, jedoch nur bei ganz trockenem 
Wetter, durchgeegt, damit der Mergel auf das Innigſte mit der Acker⸗ 
krume vermengt werde. Gleichzeitig mit dem Vermengen des Mergels 
mit der Ackerkrume ſoll durch das Eggen die Zerſtörung des aufgelau⸗ 
fenen Unkrautes bezweckt werden. Sit nun nach einiger Zeit der ge: 
eggte Acker vom aufgelaufenen Unkraut wieder grün geworden, ſo wird 
dem Acker die zweite Pflugfurche gegeben, dieſe jedoch etwas tiefer ge: 
halten als das erſte Mal, um eine noch innigere Vermengung des 
Mergels mit der Ackerkrume zu Wege zu bringen. Wofern es die Lo: 
kalität erlaubt, iſt hierbei ein Querpflügen des Ackers anzuempfehlen, 
weil die Vermengung des Mergels mit der Ackerkrume dadurch noch 
inniger hervorgebracht wird. Sobald das Unkraut dann von Neuem 
wieder aufgelaufen iſt und der Acker fängt wieder an, ſich zu begrünen, 
jo erfolgt ein abermaliges ſcharfes Eggen. Nach der zweiten Pflug⸗ 
furche folgt dann gewohnlich die Saatfurche. Den auf Saatfurche ge: 
ſetzten Acker läßt man, ehe die Ausſaat erfolgt, vierzehn Tage ruhig 


liegen und eggt ihn vor der Ausſaat des Getreides nur ſchwach vor. 


Ob der Mergel durch Menſchen- oder Geſpannkräfte aus der Mergel⸗ 
geube auf den Acker geſchafft werden ſoll, hängt ganz von der gegebenen 
Oertlichkeit ab. Iſt nämlich das Mergellager in der Nähe des zu be— 
mergelnden Ackers gelegen, ſo mag die Menſchenkraft in Anwendung 
kommen, indem man den Mergel in Schubkarren aus der Grube auf 
den Acker ſchaffen läßt, wobel durch untergelegte Karrdielen die Arbeit 
ſehr erleichtert wird. Doch iſt dieſes Verfahren wohl nur in den ſelten— 
ſten Fällen anwendbar und dann auch nur mit Leichtigkeit auszuführen, 
wo Menſchenkräſte in genügender Anzahl vorhanden und zu billigen 
Preiſen zu beſchaffen ſind. 

Ueberſteigt dagegen die Entfernung von dem Mergellager zum Acker 
eine gewiſſe Grenze, ſo muß unbedingt die Geſpannkraft an die Stelle 
der Menſchenkraft treten, weil die Herbeiſchaffung des Mergels dann 
zu große Koſten verurſachen würde. Bei Anwendung der Geſpann⸗ 
kräfte zum Mergeln drängt ſich uns zunächſt nun die Frage auf, ob 


tend | unbeladenen Mergelfarten w 
interfroſt mürbe gefriert und ſich de peltorten war 


Iſt der Mergel dann während des Winters 


die Mergelung mit den gewöhnlichen vorhandenen Spannkräften unter⸗ 
2 werden ſoll oder ob zu derſelben beſondere Geſpanne zu hal⸗ 
en ſind. 

Liegt es in der Abſicht, ein großes Areal zu mergeln und will 
man damit zugleich in kürzeſter Zeit zu Stande kommen, ſo iſt es 
allerdings erforderlich, beſondere Spannkräfte für das Mergeln zu hal⸗ 
ten, weiche dann nur mit dieſer und weiter keiner anderen Arbeit zu 
beſchäftigen ſind. Sollen dagegen nur kleinere Ackerparzellen mit Mergel 
befahren werden, fo iſt ein Halten von befönderen Spannkräften nicht 
erforderlich und das Mergelfahren erfolgt, ſobald die Wirthſchafts⸗ 
arbeiten ruhen oder in Zeiten, wenn keine beſonderen Feldarbeiten oder 
Erntearbeiten zu verrichten ſind. 

Daß das Halten einer beſonderen Anſpannung zum Mergeln 
bedeutendes Capital vorausſetzt, iſt offenbar; allein, wenn man erwägt, 
um wie viel ſchneller man zum Ziele gelangt, um wie viel früher man 
die Früchte des aufgewandten Capitals und der Mühe genießt, ſo wird 
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man gewiß, ſofern es die Mittel irgend geſtatten, nicht anſtehen, ſich 


zur Anſchaffung beſonderer Geſpanne zum Mergeln zu beſtimmen, wäh⸗ 


rend man zu Zeiten, in denen die Geſpanne keine Beſchäftigung haben, 2 


die gewöhnlichen Geſpanne zum Mergelfabren mit benutzen kann und 
umgekehrt wieder bei preſſanien Uderarbeiten einige von den Mergel- 
geſpannen zur Hilfe dazu verwenden kann. 


Verfaſſer hatte in ſeiner früheren Heimath die Bekanntſchaft eines 


Gutsbeſitzers gemacht, deſſen Gutsboden ein leichter Sandboden war. 
Derſelbe hielt 24 Pferde nur zum Mergeln und zwar ſo lange, bis 
das ganze Ackerareal abgemergelt war. Er ließ den vorhandenen Lehm⸗ 
mergel in einſpännigen Kippkarren, von denen auf jede Quadratruthe 
Acker eine kam, auf den Acker ſchaffen. In 6—7 Jahren war das 
ganze Ackerareal, ſowie einige Hundert Morgen Holzgrund, welche in 
Acker umgewandelt waren, abgemergelt. Bei je vier beladenen oder 
ir ein Führer geſtellt, welcher das Ab⸗ 
ſchlagen des Mergels auf dem Acker bejorgte, te 
beiter die leeren Karren in den Gruben wieder beladeten. 


Eine ſo ſtark in Angriff genommene Mergelung ſetzt allerdings, 
wie ſchon erwähnt, ein bedeutendes Capital voraus, allein das ver⸗ 


wandte Capital verzinſte ſich in dieſem Falle nicht allein reichlich, ſon⸗ 


des Beſitzers zurück, 

Wenn man dem Mergeln den Vorwurf macht, daß es reiche Väter 
aber arme Söhne mache, fo iſt dies ganz in der Wahrheit begründet, 
wofern nämlich dem Mergelwagen nicht ſofort der Düngerwagen folgt. 

Hat der Mergel die im Boden befindliche humoſe Pflanzennahrung 
zerſetzt und aufgelöſt und ijt dieſe von den Pflanzen abſorbirt, ſo finden 
letztere keine Nahrung mehr, die Erträge des Ackers gehen zurück und 
der Vorwurf, welchen man dem Mergel macht, hat ſich beſtätigt. Er⸗ 
folgen aber in gehörigen Zwiſchenräumen nach dem Mergeln die un⸗ 
entbehrlichen Miſtdüngungen, ſo arbeitet der Mergel an der Zerſetzung 
und Auflöſung dieſer weiter und führt den Pflanzen neue Nahrung zu. 

Ein auffallendes Beiſpiel hiervon lieferten am Ende des vorigen 
Jahrhunderts mehrere Ortſchaften in der jetzigen königlich preußiſchen 


Jahren anfingen, ſtark zu mergeln. Die außerordentlichen Stroherträge, 
welche ſie nach dem Mergeln erzielten, veranlaßten ſie, das Stroh zu 
verkaufen und den Futterbau zu vernachlaͤſſigen, wodurch die Dünger: 
production dann ſehr herabkam. Sie machten nach dem Mergeln fünf, 
ſechs, ja noch mehr Getreideſaaten, ohne den Acker mit einer Düngung 
zu verſorgen und ſchwächten den Acker dadurch in ſo hohem Grade 
und brachten denſelben dadurch ſo ſehr herunter, daß mehr als ein 
Menſchenalter erforderlich war, um denſelben einigermaßen wieder ſo⸗ 
weit zu bringen, daß er zufriedenſtellende Erträge liefern konnte. Von 
ſämmtlichen Ackerbautreibenden in dieſen Ortſchaften war es nur ein 


wieder zurück gab, was ſie ihm geliefert hatten. Er machte bei dieſem 

Verfahren die ſchönſten Ernten an Getreide ſowohl als an Futter. Sein 

Viehſtapel verbeſſerte ſich zuſehends und der Mann gelangte zu einem 

vorzüglichen Wohlſtande, während ſeine übrigen Standesgenoſſen, welche 

dieſem Beiſpiele nicht gefolgt waren, ihr unſeliges Mergeln verwünſch⸗ 

ten und mit ihren Wirthſchaften ganz zurückkamen. (Schluß folgt.) 
(Schluß folgt.) 


Streifereien auf dem Gebiete der Agriculturchemie⸗ 
(Original.) 
(Fortſetzung von Nr. 68.) 

Wie das Pflanzenleden überhaupt, fo iſt auch die Bildung und 
Entſtehung der Blätter noch wenig feſtgeſtellt worden. In ihrer An: 
lage finden ſie ſich ſchon in den ſowohl an dem Stamm und Stengel 
als auch an der Wurzelkrone auftretenden, beſtändig ſich neubildenden 
Knospen, d. h. mehr oder weniger ausgebildeten Anſchwellungen, in 
denen, von einer Hülle umgeben, ein neuer, den ganzen Charakter der 
betreffenden Pflanze ſchon tragender Trieb ſchlummert. Unter dem 
Ginflufje der in den Pflanzen liegenden Kräfte, welche durch einwirken⸗ 
des Licht und Wärme zu voller Thätigkeit erweckt werden, ſchwellen 
die Knospen an, die Hülle ſpringt auf und die jungen Blätter treten 
in ihrer äußeren Form meiſt völlig entwickelt an das Tageslicht. — 
Durch Zellenvermehrung vergrößern ſie ſich und nehmen all mälich 
unter dem Einfluſſe des Lichtes, welches, wie wir ſchon früher geſehen 
haben, mein Freund, zu der Chorophyllbildung unbedingt nothwendig 
iſt, die ihnen charakteriſtiſche Färbung an, 


ährend beſondere Ar 


dern kam bald durch die coloſſalen Ernteerträge wieder in die Taſche 


einziger, welcher nach dem Mergeln ſeinen Aeckern das als Dünger 


Proving Hannover, deren Bewohner in den ſechsziger und ſiebenziger 
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Ihre Vergrößerungskraft, fo gut als ihre Lebensdauer, iſt übrigens 
zum Unterſchiede von den Wurzeln eine beſchränkte. Wohl treten bei 
einer und derſelben Pflanze in der Größe der Blätter Verſchiedenheiten 
auf, doch iſt dieſelbe ſelbſt in den günſtigſten Verhältniſſen ſtets an ein 
Maximum gebunden; wohl iſt ihre Lebensdauer bei den verſchiedenen 
Pflanzenarten eine verſchiedene — hier nur Wochen wie bei den Cerca: 
lien, dort Monate und ſelbſt Jahre wie bei den mehrjährigen Pflanzen 
und Nadelhölzern — ſtets aber iſt fie an eine beſtimmte Zeit gebunden, 
welche in dem Abſterben und Abfallen der Blätter ihren Abſchluß 
findet. Ein gänzlicher Verluſt der Blätter bedingt übrigens noch nicht 
unter allen Umſtänden das völlige Abſterben der betreffenden Pflanze 
— ſonſt wäre ja ein Ueberwintern mehrjähriger Pflanzen undenkbar, 
mein Freund — wohl aber wird die Lebenskraft der Pflanze gebrochen, 
ſobald auf irgend welche Weiſe die Neubildung der Blätter dauernd 
unterdrückt wird, eine Erfahrung, welche die abſolute Wichtigkeit der 
Blätter für das Pflanzenleben überhaupt unbeſtreitbar feſtſtellt. 

Sehen wir uns die Blätter nach ihrer Organiſation genauer an, 
mein Freund, fo können wir überall an ihnen einen mehr oder weniger 
ausgebildeten Blattſtiel und die in den mannigfachſten äußeren Formen 
auftretende Blattfläche unterſcheiden. Der Blattſtiel, das Verbindungs— 

glied zwiſchen dem eigentlichen Blatte und dem Stamm oder Stengel, 
bildet in ſeiner Verlängerung die Blattrippen, welche, ſich immer feiner 
zertheilend, ſchließlich in den ſogenannten Blattadern auslaufen. — 
Die Blattadern treten dir in Geſtalt eines äußerſt feinen, netzartigen 
Gewebes entgegen; ausgefüllt werden die Oeffnungen dieſes Gewebes 
durch das ſogenannte Parenchym, d. h. die eigentliche, aus einzelnen, 
verſchiedenartig geformten Zellen beſtehende Blattſubſtanz. Unter dem 
Einfluſſe der Luft verdichten ſich, wie überall an der Pflanze, die an 
der Oberfläche der Blätter liegenden Zellen allmälig und bilden, der 
Holz⸗ und Rindenbildung am Stamm und Stengel ähnlich, die mehr 
und mehr feſter und härter werdende Epidermis, d. h. eine Umhül⸗ 
lungshaut des Parenchyms, welche aus ſcheinbar ſo feſt an einander 
lagernden Zellen beſteht, daß man ſie bei vielen Pflanzen im Ganzen 
abziehen und das Parenchym völlig bloßlegen kann. Die Hauptauf: 
gabe der Epidermis beſteht in der Abhaltung äußerer ſchädlicher Ein⸗ 
flüſſe (Näſſe, Luft, Hitze rc.) auf die inneren Theile des Blattes. Gr: 
leichtert wird die Löſung dieſer Aufgabe durch den Harz- reſp. Wachs⸗ 
überzug, welcher mehr oder weniger nicht allein die Epidermis der 
Blätter, ſondern überhaupt alle Pflanzentheile noch überkleidet. 

Eine oberflächliche Betrachtung der Epidermis könnte, wie ſchon 
angedeutet, mein Freund, auf ein compactes, inniges Zuſammenhängen 
der einzelnen die Epidermis bildenden Zellen ſchließen laſſen. — 
Es iſt dies jedoch ein Schluß, deſſen Unrichtigkeit durch eine mikroſko⸗ 
piſche Unterſuchung dieſes Blatttheiles leicht nachgewieſen werden kann. 
Bei allen Pflanzen laſſen ſich mit Hilfe des Mikroſkopes in der Epi: 
dermis regelmäßig mehr oder weniger zahlreich auftretende Oeffnungen 
nachweiſen, welche durch zwei halbmondförmige Zellen gebildet werden. 
Eben dieſes beſtändige Auftreten dieſer Zellen muß unbedingt auf eine 
abſolute Nothwendigkeit derſelben auf das Pflanzenleben ſchließen laſſen, 
denn nichts exiſtirt in der Natur, dem nicht eine beſtimmte Aufgabe 
auferlegt wäre. 

Einerſeits die Erfahrung, daß dieſe Oeffnungen bei Landpflanzen 
auf beiden Blattſeiten in der Epidermis auftreten — auf der unteren 
Seite freilich meiſt zahlreicher als auf der oberen — bei den Waſſer— 
pflanzen aber nur auf der Blattſeite, welche mit der atmoſphäriſchen 
Luft in Berührung ſteht, andererfeits aber auch die Erfahrung, daß 
ſie ſich ſchließen, ſobald Waſſer auf die ſie bildenden Zellen einwirkt, 
und ganz im Waſſer wachſende Pflanzen überhaupt keine derartigen 
Oieffnungen in der Epidermis haben, legen die Vermuthung nahe, daß 
dieſe Oeffnungen mit der atmoſphäriſchen Luft in einem innigen Zu⸗ 
ſammenhange ſtehen müſſen. Gewiſſenhafte Unterſuchungen haben dieſe 
Vermuthung beſtätigt und unbeſtritten feſtgeſtellt, daß, da im anderen 
Falle ein Eintreten von Luft: und Gasarten in Folge des dicht ge: 
ſchloſſenen Zuſammenhanges der einzelnen verhärteten Zellen und des 
vorhandenen Harz: reſp. Wachsüberzuges ſelbſt nicht durch die ſonſt 
für das Pflanzenleben ungemein wichtige asmotiſche Kraft erklärlich iſt, 
lediglich dieſe Oeffnungen die Zufuhr der für das Pflanzenleben unbe- 
dingt nothwendigen atmoſphäriſchen Luft in das Innere der Pflanzen 
vermitteln. 

Es laufen nämlich alle dieſe Oeffnungen in einen etwas erwei— 
terten, nicht mit Flüſſigkeit, ſondern mit Luft gefüllten Raum aus, 
welcher mit den ſchon früher erwähnten Intercellulargängen in Verz 
bindung ſteht. Die Aufgabe der Intercellulargänge, welche ſich, wie 
wir geſehen haben, durch den ganzen PflangenfSrper hindurchziehen, 
wird hierdurch erklärlich, mein Freund: fie bilden das Verbindungs— 
glied zwiſchen dem Innern der Pflanze und der äußeren Atmoſphäre, 
eine Verbindung, welche für das Pflanzenleben von der höchſten Mid): 
tigkeit iſt. (Fortſetzung folgt.) 


Die Ernte des Jahres 1875. 
(Original.) 
(Fortſetzung.) 
Jeutſches Reid. 
Preußen. . 5 

Provinz Brandenburg. Die Raps: und Futterernte war ſehr ge- 
ring. Roggen hat in Fuderzahl nur mäßigen Ertrag gegeben, ſchüttet 
aber gut und iſt auch von befriedigender Qualität. Weizen hat zwar 
in Quantität beſſer gelohnt als Roggen, dagegen find die Körner ziem⸗ 
lich geringhaltig. Gerſte iſt kurz geblieben und befriedigt auch in Qua⸗ 
lität wenig. Hafer hat einen mittleren Ertrag gegeben, ebenſo Hülſen⸗ 
früchte, Kartoffeln und Rüben verſprechen im großen Durſchſchnitt eine 
reiche Ernte; daſſelbe gilt von dem Obſt. 

Pommern. Dem Rübſen hatten Froſt und Inſekten ſehr geſchadet, 
ſo daß er nur einen geringen Ertrag gegeben hat. Auch die Heuernte 
und der Kleeertrag haben nichts weniger als befriedigt. Roggen hat 
in Schockzahl eine Mittelernte gegeben, doch iſt die Qualität des Korns 
ſchoͤn. Weizen lohnte in Quantität beſſer als Roggen, die Qualität 
des Korns befriedigt dagegen nicht. Gerſte ift ſowohl in Quantität 
als Qualität hinter den Erwartungen zurückgeblieben, während Hafer 
und Hülfenfrüchte eine gute Mittelernte gegeben haben. Sehr reich 
wird ſich die Kartoffel- und Rílbevernte geſtalten. Von Baumobſt 
giebt es viel Birnen und Zwetſchen. 

Preußen. Die Raps: und Heuernte war gering. Roggen, welcher 
etwas dünn ſtand, hat eine gute Mittelernte, Weizen in Quantität 
einen guten Ertrag gegeben, doch befriedigt die Qualität des Korns 
nicht. Sommergetreide iſt wegen der lange angehaltenen Dürre weit 
hinter dem Durchſchnitt zurückgeblieben; auch Erbſen, Lupinen und 
Wicken haben einen geringen Ertrag geliefert. Wenig verſprechend iſt 
auch der Lein, welchem der Erdfloh und lange Trockenheit ſehr ges 
ſchadet haben. Dagegen ſteht eine reiche Kartoffel- und Rübenernte 
im Felde; auch das Grummet verſpricht guten Ertrag, und Obſt giebt 
es in großer Menge. 

Poſen. Raps und Heu ließen ſehr viel zu wünſchen übrig, doch 
dürfte der geringe Heuertrag einigermaßen ausgeglichen werden durch 


eine in Ausſicht ſtehende reiche Grummeternte. Roggen hat einen] fered Publikum für vorliegende Frage zu intereſſiren und erlaubt ſich les genaſen 728 und es fielen 135 = 15,63 pCt. 


vollen Ertrag bei guter Qualität des Korns geliefert. Den Weizen 
ſchätzt man zu 90 PCt. einer Durchſchnittsernte, doch befriedigt die 
Qualität des Korns nicht. Daſſelbe gilt auch von den übrigen Körner⸗ 
arten, von denen man Gerſte zu 85, Hafer zu 75, Erbſen zu 80 pCt. 
einer Durchſchnittsernte ſchätzt. Kartoffeln und Rüben werden den 
Durchſchnitt weit überſteigen. Vom Hopfen erwartet man eine volle 
Ernte bei guter Qualität. Obſt giebt es reichlich. 

Schleſten. Wie überall in Nord- und Mitteldeutſchland war die 
Raps⸗ und Heuernte gering, und auch der Klee befriedigte nicht. Der 
in die Ernte gefallene anhaltende Regen hat dem Ertrag ſehr geſchadet 
mit Ausnahme der Grafſchaft Glaz, des Länderſtrichs längs des Ge: 
birges und der Oberlaufig. Die Geſammternte ijt kaum mittelmäßig 
ausgefallen, das Stroh hat faſt keinen Futterwerth, das Korn des 
Wintergetreides iſt ſtark ausgewachſen; der Weizen insbeſondere hat 
durch Brand und Roſt ſehr gelitten. Gerſte und Hafer ſind in Folge 
von Dürre und Inſektenfraß weit hinter dem Durchſchnitt zurückgeblieben, 
daſſelbe gilt von den Hülſenfrüchten. Dagegen ſtehen Tabak, Mais, 
Kartoffeln und Rüben gut, doch befürchtet man, daß die Kartoffelkrank⸗ 
heit Schaden bringen wird. Obſt befriedigt im Ertrage. 

Sachſen. Maps und Heuernte waren weit unter mittelmäßig. 
Roggen hat eine Durchſchnittsernte gegeben, wenn man die vorzügliche 
Qualität des Kornes in Betracht zieht. Weniger günſtig iſt die Weizen⸗ 
ernte ausgefallen; der Weizen ſtand dünn und war niedrig, ſchüttet 
nicht beſonders und liefert ein Korn von ziemlich geringer Qualität. 
Frühe Gerſte ſtand dünn, war kurz, und das Korn iſt vielfach flach; 
beſſer ift die Spätgerſte gediehen. Hafer hat nur in niedrigen Lagen 
einen zufriedenſtellenden Ertrag gegeben, ſonſt kommt er mit der Gerſte 
überein. Erbſen ſind zwar kurz geblieben, geben aber ebenſo wie Bohnen 
einen guten Körnerertrag. Kartoffeln, Futter- und Zuckerrüben ſtehen 
brillant. Späte Gemüſe giebt es in ſolchen Quantitäten wie ſeit vielen 
Jahren nicht; insbeſondere gilt dieſes von Gurken, Kohl- und Rüben⸗ 
arten. Auch das Baumobſt liefert eine reiche Ernte und der Wein 
verſpricht in jeder Beziehung ſehr viel. 4 ; 

Hannover. Die Raps- und Heuernte find ſchlecht ausgefallen, der 
Klee mißrathen. Roggen ſtand dünn, hat aber immerhin noch einen 
mittleren Ertrag geliefert, da er ſehr gut ſchüttet und ſchwer wiegt. 
Weit hinter dem Roggen iſt der Weizen zurückgeblieben; wenn man 
auch mit der Schockzahl deſſelben zufrieden ſein könnte, ſo genügt doch 
das Korn ſelbſt den beſcheidenſten Anſprüchen nicht. Sommergetreide 
iſt nur in tiefen Lagen ziemlich gut gediehen, ſonſt iſt es kurz im Stroh 
geblieben, und anhaltende Hitze und Trockenheit haben auch der Ent— 
wicklung der Samen geſchadet. In Folge deſſen ſind Gerſte und Hafer 
hinter dem Durchſchnitt zurückgeblieben. Beſſer hat ſich die Ernte in 
Hülſenfrüchten geſtaltet, während Buchweizen ſchlecht lohnt. Lein und 
Hanf ſind gut gerathen. Kartoffeln und Rüben verſprechen eine reiche 
Ernte; bei jenen haben ſich aber vielfach die Kennzeichen der Krankheit 
eingeſtellt. Obſt giebt es in reicher Menge. b 

Schleswig⸗Holſtein. Auf den Inſeln hat man namentlich in Weizen 
ausgezeichnet geerntet; auch die Roggen- und Erbſenernte war ſehr gut. 
Dagegen waren Raps- und Futterernte ſchlecht, und die Kartoffeln ſind 
krank. Auch auf dem Feſtlande geſtalteten ſich Raps: und Futterernte 
ſehr gering. Auch der Ertrag in Getreide iſt weit hinter den Erwar— 
tungen zurückgeblieben; am beſten hat noch der Roggen gelohnt, während 
Weizen, Hafer und Gerſte eine ſehr mittelmäßige, Buchweizen ſogar 
eine ſchlechte Ernte geliefert haben. Bohnen befriedigen ziemlich. Kar⸗ 
toffeln und Rüben ſtehen ſehr gut, nur droht in den Niederungen die 
Kartoffeltrankheit aufzutreten. Obſt giebt es in Fülle. 

Heſſen-Naſſau. In Heſſen hieferte der Raps einen ſehr beſcheidenen 
Ertrag. Wieſenheu hat nur 50 pCt. einer Durchſchnittsernte gegeben; 
Rothklee war ſehr verſchieden, theils hat er nur die Hälfte, theils den 
vollen Ertrag gegeben; dagegen war die Luzerneernte ausgezeichnet. 
Roggen ſchätzt man auf Y, — /, Gerfle auf % — /, Weizen in 
der Ebene auf ½ — Y, in höhere Lagen auf / — 1 Ertrag. 
Hafer hat allgemein eine volle Ernte gegeben. Hülſenfrüchte lieferten 
keinen vollen Körnerertrag, Frühlein nur Y, einer Mittelernte, der 
ſpäte ſcheint beſſer zu werden. Kartoffeln, namentlich die frühen, leiden 
an der Fäule. Steinobſt giebt es überall in reicher Menge, daß Kern- 
obſt iſt im Allgemeinen gut gediehen. Wein verſpricht einen doppelten 
me in Quantität; eine ausgezeichnete Qualität iſt ſchon jetzt ge: 
ichert. 

Im Naſſauiſchen haben Oelfrüchte und Futter einen ſehr beſchei⸗ 
denen Ertrag geliefert; daſſelbe gilt von dem Roggen. Weizen hat 
zwar im Strohertrag nicht gut gelohnt, dagegen iſt der Körnerertrag 
zufriedenſtellend; die Qualität des Korns iſt aber durch das anhaltende 
Regenwettet wahrend der Ernte ſehr beeinträchtigt worden. Gerſte hat 
eine gute Ernte in Quantität bei wenig zufriedenſtellender Qualität ge⸗ 
geben; am lohnendſten war aber der Hafer. Kartoffeln ſtehen ſehr 
gut; dagegen haben die Runkelrüben von Inſektenfraß zu leiden gehabt. 
Obſt mit Ausnahme von Aepfel, giebt es in Ueberfluß. Die Weinernte 
wird ſowohl in Quantität als in Qualität glänzend ausfallen. 


(Fortſetzung folgt.) 


Ueber Zahnkrankheiten der Pferde. 
Von Prof. Dr. Leonhardt in Frankfurt a. M. 

Ein den Laien beinahe vollſtändig unbekanntes und von den Vete⸗ 
rinär⸗Aerzten noch zu wenig beachtetes und bebautes Gebiet iſt das 
der Zahnkrankheiten unſeres Pferdes. Der Hannoverfhen Thierarznei— 
ſchule, insbeſondere den Profeſſoren Günther sen. und jun., gebührt 
das Verdienſt, zuerſt darauf aufmerkſam gemacht und ein ziemlich 
reichhaltiges Material pathologiſch-anatomiſcher Präparate geſammelt 
zu haben. Dem Forſcherfleiße dieſer Männer wurde jedoch die Oppo- 
ſitionsdebatte nicht erſpart; ſie hatten und haben heute noch den Zweif— 
lern und Gegnern wiederholt beweiſen müſſen, daß die Backenzahn⸗ 
krankheiten des Pferdes nicht allein häufig bei den Hannoverſchen Pfer— 
den und deshalb ſo häufig an der dortigen Schule zur Beobachtung 
kommen, ſondern daß fie überhaupt einen leider zu häufigen Krank: 
heitszuſtand unſeres Pferdes abgeben, der bei Oberflächlichkeit der Unter- 
ſuchung und Unkenntniß der Sache gar nicht erkannt oder hinter der 
Maske eines anderen Leidens verkannt wird. 

Die Beſichtigung der Hannoverſchen Sammlung und einige vor 
3 Jahren beobachtete beſondere Fälle von Backenkrankheiten haben in 
dem Redner ein ſo lebhaftes und reges Intereſſe für genannte Sache 
erweckt, daß er ſeit den letzten 3 Jahren derſelben mit befonderer Auf: 
merkſamkeit zugethan war. Dadurch wurde er überzeugt, daß Zahn: 
krankheiten bei dem Pferde ebenſo häufig ſind als die Kolik. Dieſes 
Beobachtungsreſultat iſt ein ſehr frappantes — und inhructived, es 
ſtimmt mit dem Günther'ſchen überein und beweiſt, daß, da in Frank: 
furt und Umgegend die verſchiedenſten Pferde-Racen vertreten find, die 
Zahnkrankheiten nicht Race-Eigenthümlichkeit (Racefehler) der Hanno: 
verſchen Pferde, daß fie vielmehr allgemein verbreitet find und in Zu: 
kunft mehr beachtet zu werden verdienen, nicht nur vom Sconomifden, 
ſanitären, ſondern auch vom gerichts⸗mediziniſchen Standpunkte aus, 
indem zahnkranke Pferde oft gutächtlich für Dummkoller erklärt wer⸗ 
den. Aus dieſem Grunde hält Redner es für angemeſſen, ein gro: 


es 


deshalb, die Aufmerkſamkeit der hochgeehrten Verſammlung für kurze 
Zeit in Anſpruch zu nehmen. 

Die zum Verſtändniſſe und zur richtigen Deutung nothwendigen 

anatomiſchen Kenntniſſe werden als Grundlage vorausgeſchickt; ein 
Dauner künſtliches Knochenpräparat veranſchaulicht die quäſt. Ver⸗ 
ältniſſe: 
„Die anatomiſche Beſchaffenheit, die Zahl, die Stellung der Backen⸗ 
zähne gegeneinander, die Stellung des einzelnen Backenzahns im Kiefer. 
Beſonders hervorgehoben wird der Bau des Pferdezahns, deſſen 
Schmelz⸗Einſtülpungen (wodurch fic) die wie Mühlſteine gegeneinandee 
reibenden Zähne ſelbſt ſchärfen), die größere Breite und Weitſtellung 
der Vorderkieferzähne gegenüber den Hinterkieferzähnen, und die umge⸗ 
kehrt fächerförmige Placirung der letzteren, die es ermöglicht, daß der 
eminente Druck beim Käuungsprozeſſe paraliſirt, in der Richtung der 
Kaumuskelfaſern vertheilt und ein Brechen der Kieferknochen vermieden 
wird, und daß trotz dieſes eminenten Druckes die Zähne „in geſchloſ⸗ 
ſener Reihe“ erhalten bleiben. Nur der vierte Backenzahn, der von 
ſeinem gegenüber liegenden ſenkrecht getroffen wird, muß darunter 
leiden; er erkrankt deshalb in feiner Jahnhöhle ſehr häufig und von 
allen Backenzähnen am meiſten. 

Dieſe anatomiſche Dispoſition wird noch vermehrt durch gleichzeitig 
engen Hinterkiefer (event. durch engen Kehlgang) und durch die Aus- 
bildung abnormer Gebißformen. Als ſolche find zu erwähnen, abge- 
ſehen von den angeborenen bekannten Abnormiläten, beſonders der 
Schneidezähne (wie Hecht- und Karpfenmaul): das kurze glatte Gebiß, 
das wellenförmige, das Wiederkäuer-, das Treppen⸗, das Scheeren⸗ 
Gebiß. Alle werden detaillirt beſprochen und beſonders letzteres als 
gefährlich hingeſtellt, das oft Pferde vollſtändig werthlos mache. 

Wirklich kranke, hohle Zähne kommen insbeſondere am Vorder: 
kieſer, dagegen kranke Zahnhöhlen (jaudjige Knochenhautentzündung, 
Zahnfiftel) am Hinterkiefer zur Beobachtung. Vornehmlich ift es das 
4. Paar, das in Folge der gegenſeitigen, bereits erwähnten Stellung 
zur Erkrankung disponirt. Der Oberkieferzahn berſtet und zerſplittert 
gerne in ſeiner Schmelz⸗Einſtälpung und bietet ſomit durch Bloßlegung 
der Zahnbeinröhrchen (der Dentine) günſtigen Boden zur Entwickelung 
30 de Zahn⸗Caries (faule Zähne) verurſachenden Leptothrix, eines 

ilzes. 

Die Gelegenheitsurſachen der Zahnkrankheiten ſind ſehr zahlreich. 
Das ſog. Maulräumen, Putzen, unvorſichtiges Abſchlagen, Abſprengen 
der Zahnkanten, Schlag (mit Striegel, Peitſchenſtock) auf die bei jungen 
Pferden nur von einer ganz dünnen Knochenplatte gedeckten Wurzel⸗ 
enden der Zähne, Anſchlagen des Hinterkiefers an der ſcharfkantigen, 
zu engen und zu hohen Krippe beim Käuen, Einkäuen von ſtachlichem, 
hartem Futter, fremden Körpern (Dorn, Eiſenſtückchen) zwiſchen Zähne 
und Zahnfleiſch, beſonders häufig während katarrhaliſchen Affectionen 
und beim Zahnwechſel, wenn der Erſatzzahn zu langſam ſeine Krone 
vertreibt, wo dann die Schleimhaut aufgelockert, überhaupt verwund- 
barer iſt, ſind ganz beſonders zu beſchuldigen. 

Die Erkennung der Zahnſchmerzen, der Zahnkrankheiten beim Pferde 
cr bei Weitem nicht auf fo viel Schwierigkeiten, als man vermuthen 
ollte. 

Bei ausgeſprochenen anatomiſchen Störungen giebt die fpecielle Un: 
terſuchung mittelſt Maulgatter (ein neues Exemplar, das zwiſchen die 
Schneidezähne cingefegt wird und durch eine Schraube verſchiebbar iff, 
wird vorgezeigt) und Zahnſtocher Aufſchluß (eingefaute Futterreſte, ſpe⸗ 
eifiſcher Zahngeruch), während bei Zahnſchmerzen ohne jene nachweis⸗ 
bare Erkrankung der Geſichtsausdruck des leidenden Thieres hauptſäch⸗ 
lich Anhaltspunkte bietet. Freilich muß man dabei verſtehen, in den 
Augen des Thieres zu leſen. Zahnleidende Pferde können ſehr leicht 
Verdacht auf Dummkoller erwecken. Der Blick iſt ähnlich ſtier, zeigt 
aber anſtatt jenes pſychiſchen Stumpffinns Mitleid erweckendes tiefes 
Schmerzgefühl. Die Thiere ziehen das Heu aus der Raufe herunter, 
kauen langſam, oft innehaltend, ſetzen ſchläfrig den Kopf auf die Krippe 
oder, eingeſpannt, auf die Deichſel, hin und wieder die Schneidezähne 
ſchleifend, wetzend. Das Kauen geſchieht nicht durchgreifend, ſondern 
loſe, klappernd. Die Haferförner werden großentheils ganz verſchluckt, 
ebenſo wieder mit dem Koth entleert, das Heu wird halb verkaut in 
naſſen Würſten wieder herausgeworfen oder, als ſei die Zunge gelähmt, 
ins Maul unter die Zähne gebracht. Ja, nicht ſelten äußern zahn⸗ 
leidende Pferde Kolikerſcheinungen, indem fie ohne jede gaſtriſche Stoͤ⸗ 
rung ſich oft niederlegen, den Kopf mit ausgeſtrecktem Halſe wie ein 
Hühnerhund auf den Boden, beſonders nach einer Seite hinlegen und 
bald wieder aufſpringen. 

Pferde, die viel unverkaute — fälſchlich als unverdaut bezeichnete 
— Körner abſetzen, find immer verdächtig, zahnleidend zu fein, ebenfo 
wie jeder Krippenwetzer, der feine Schneidezähne viel öfter ſcharf ab⸗ 
ſchleift, um fein Backenzahnweh zu übertäuben, als daß er fie durch 
Spielerei, durch Koppen abnützt. Wie häufig wird das unſchuldige 
„vorſtehende Zahnfleiſch“ mit dem unſinnigen „Kernſtechen“ tractitt! 

- (Sächſ. Landw. Zeitſchrift.) 


Erfolge von Ninderpeſtimpfung. 

Von der Impfanſtalt zu Kalofka, Bezirk Poltava in Rußland, 
wurden durch die Thierärzte Max und Caſimir Raupach folgende 
Rinderpeſtimpfungen ausgeführt und Reſultate erzielt: 

a. Präcautiond-Impfungen in der Impfanſtalt vom 18; Juli bis 
24. December 1872: 


Geimpft. Geneſen. Gefallen. 
o 134 128 6 
SEEN Sr a soot 137 136 1 
Serre . 37 35 2 
Kälber von 18772 98 86 12 
Ochſen ausw. Gigenthum.... 43 42 1 
Im Jahre 1866 geimpft 
und nicht erkrankt: 

AAA ok asics iz 1 — 
„„ 28 58 — 

Zuſammen 478 456 22 


b. Präcautions⸗Impfungen außerhalb der Anſtalt: Geimpft wur- 
den 865 Thiere; die Erkrankungen erfolgten nach der Impfung 


bei 70 Thieren am 4. Tage = 8,10 pGt, 
J 
- 303 Z 9 > 
%% 17. OS 
8. 0 


Von allen 865 geimpften und erkrankten Thieren genaſen 822 — 
95,03 pCt., fielen 43 = 4,07 pCt. 
Seit dem Jahre 1857 wurden in Kalofka mit den oben genannten 
im Ganzen 2629 Präcautions⸗Impfungen ausgeführt mit einem Ge: 
ſammtverluſte von 157 Stück = 5,97 pCt. 
e. Nothimpfungen: Im Ganzen wurden 863 in Ställen befind⸗ 
liche Thiere, in denen die Rinderpeſt bereits ausgebrochen war, geimpft; 
a0 5 E 


— —— 


2 ———— a 


— ———ů— ee 


die Nittergüter Groß⸗ und Klein⸗Gaffron, Kreis Steinau a. O., Nürnberg, 21. August. [Hopfen.] Der Witterungsftand ift fortwährend 


pro Zollpfd. Ein gleiches Quantum feiner Gerberwollen langer Waare An⸗ 6 \ 
vom Riſtergutsbeſitzer Freiherr v. d. Beck auf Gaffron an königl. Do: trocken und heiß, heute Morgen war die Temperatur etwas abgekühlt. Die 


fangs fünfziger, jetziger Lange Anfangs vierziger Thaler. Auch in Capwollen 


entwickelte ſich in Folge Entgegenkommens Seitens der Eigner ein lebhaftes maänen⸗Pachter Oberamtmann v. Frantzius zu Leubus; ſeitherige Hitze hat in einigen fränkiſchen Diſtricten inſo erne nachtheilig ge: 
Geſchäft und wurden zu ungefähr % 5 75 pro Zollpfund ermäßigten Preiſen die Erbſcholtiſei zu Heidenwaldau, Kreis Görlitz, vom Scholtiſeibeſitzer] wirkt, blr 55 eingetretene upferbrand 5 Pe Dineen’ =i 
3: bis 400 Ballen verkauft. — Die Zufuhren der letzten Woche waren nur Hübler zu Siegersdorf an Kaufmann Anders zu Hermsdorf; reichte und in mehreren Fluren die Ernteſchatzung anſehnlich minderte. Ob 


das Freigut zu Gohlsdorf, Kreis Haynau, vom Gutsbeſitzer Knoll zu] dieſe, beſonders die Qualität ſchädigenden Nachtheile das Gefammtresultat 
e an die Kaufleute Danziger in Liegnitz und Buckwitz in Gon e Peces, I nod) mut at ermeilen; die meiſten Dende des 
Haynau; R eatin coin | Lonkinents lauten qünſtig, und England wie Amerika melden ebenfalls ein 
das Freigut zu Hennersdorf, Kreis Görlitz, vom Gutsbeſitzer Opitz in | gute Ernte. Der Markt iſt ſchon mit Proben der meiſten pl lim le 
Hennersdorf an Premier⸗Lieutenant a. D. Freiherr v. Sebottendorf; ſehen, deren Qualität zwar befriedigt, deren Trocknung aber viel zu wünſchen 
das Freigut zu Groß⸗Krichen, Kreis Lüben, vom Gutsbeſitzer Kleiner | übrig läßt. Gut getrocknete Würtemberger konnten geſtern 70—75 Fl. er: 


ſchwach und ſollen 500 Ctr. Pommern und Mecklenburger nicht. überſteigen. 
Der Lagerbeſtand bleibt unausgeſetzt in allen Gattungen wie Landsmann; 
ſchaften beſtens ſortirt und bietet dem Käufer ein vollſtändig intactes Lager. 


Aus Unter-Mugarn, Ende Auguſt. (Orig.) Die Ernte im ganzen 
Alföld iſt beendet und alles bis auf den Mais eingeheimſt, zum großen 


Theile auch abgedroſchen und können daher die Erntereſultate mit Genauig⸗ zu Groß⸗Krichen an Kaufmann Rinkel zu Steinau a. O.; zielen, während andere Qualitäten, von den wir Badiſche, Fränkiſche, Haller. 
keit zuſammengeſtellt werden, und zwar ergab Tate ? der Gaſthof Friedrichs ruh in Liegnitz, vom Gaſthofbeſitzer Feder an] tauer benennen, 60—70 Fl., feuchte, erwärmte 48. 0 SL ee donn. 
Weizen per Joch a 2 / Magdeb. Morgen 10 niederöſterr. Metzen“) 80- Gaſthofspachter Menzel daſelbſt. ten. Am jablreidften waren bisber Steiermärker Frübbopfen bertreten, von 
pfündige Waare; \ EEE denen Für tenfeld dem Commiſſionsgeſchäft Julius Neidhardt am me iſten 

Korn ſehr wenig gebaut: . E lieferte und verhältnißmäßig bohe Preiſe erzielte. Der geſtrige Umſatz betrug 
Gerfte per Joch 12 nied.-djterr. Metzen 65pfündige Waare ; Wochen-Perichte in meiſtens neuer Waare circa 40—50 Ballen. Der heutige Markt war mit 
Hafer per Joch 19 nied.⸗öſterr. Metzen 48pfündige Waare; x 40-50 Ballen neuen Hopfens befahren, welche meiſtens aus der Umgegend 


Raps per Joch 12 nied.⸗öſterr. Metzen 70 75pfündige Maare. 

Die geringe Qualität und auch Quantität gegen andere Jahre ver⸗ 
lichen, ergiebt für die Bacska eine ſchwache Mittelernte; vom Banat 
Gan man gar feine Zahlen bekommen, weil dort insbeſondere die Weizen: 
ernte im Durchſchnitt tief unter Mittel ausfiel. 

Die Maispflanze ſteht ſehr üppig, feit Jahren noch kein ſolcher Kolben⸗ 
anſatz; es iſt nichts ſeltenes vier bis fünf Kolben auf einem Stengel zu 
finden, iſt aber in der Bacska vom Maiszünsler — Botys Silacialis — 
derart angegriffen, daß, wenn nicht binnen Kurzem ein ausgiebiger Regen 
kommt und dieſem Verderben Einhalt gebietet, auch dieſe, für ſo manchen 
Landwirth letzte Hoffnung zu nichte wird. é : 

Der Druſch geht überall raſch vor fic, weil feit Anfang Irli noch kein 
ernſter Regen weder die Ernte- noch die Druſcharbeiten ſtörte — dagegen 
geht die Uderung ſehr ſchlecht, — Raps kann, wenn es im Auguſt nicht 
regnet, gar nicht gebaut werden. N 

In Neuſatz wurde die Gewerbe⸗Ausgellung am 15. d. Mts. in Gegen: 
wart eines Miniſterialrathes feierlichſt eröffnet. 

Die Ausſtellung iſt von Fabrikanten des Inlandes reich beſchickt — es 
find in der landwirthſchaftlichen Abtheilung Pflüge, Culturgerälhe und 
eine große Collection Getreideputzmaſchinen ausgeſtellt, die alle beweiſen, daß 
auch ſchon in Ungarn den ausländiſchen ganz ebenbürtige und den hieſigen 
Anforderungen angepaßte Maſchinen und Geräthe erzeugt werden, und 
wir in Zukunft nicht mehr gezwungen werden, um theures Geld vom Aus: 
land unſeren täglich ſteigenden Bedarf zu beziehen. ae 

Dije Ausſtellung dürfte noch einen bleibenden Vortheil bieten und zwar 
daß dort die Landwirthe der Gegend ſich treffen und höchſt wahrſcheinlich $ 
endlich einen „Verein zur Förderung landwirlhſchaftlicher Intereſſen“ heraus: 
wachſen laſſen werden. N ee 
Ai ra a ee 3 nn an 3 das Barometer 27“ und 28,3 bei SW., 

a . A 2 E — 1 ht W., “7 57 » SU.: in . 
en ees wird mit einer Strenge wie bisher noch 15 3 as e sat ar ie br mo de 0 be bid ba aus Sf 

ei ird i i ; an noch von Amte wegen | “ sane Ouiubren ankamen England meldete bon allen Hauptmärkten 
, Dace ue unge, das Gewehr als Luxus betrachtet einen Preisdruck für Weizen, während Frankreich für faft alle Getreideſorten 
nd befteuert eine einſtimmige Flaue meldete, die erſt in den letzten Tagen eine etwas zu⸗ 
en 2 E , | berfichtlidere Haltung annabm... Dentidyland folgte, nachdem Berlin ſchwan⸗ 
*) 1 öjterr. Mege gleich 1 Neuſcheffel 11,49 Liter oder 17%,, Metzen altes | kende Stimmung in Haltung und Preis gemelbet hatte, nach und ſchloß ohne 

Maß. Anm. d. Red. weſentliche Aufbeſſerung. Der Export hat ſich daher auf die Zufuhren neuer 
Ernte aus unſerer Proving beſchränkt, die allerdings ſchon in bedeutenden 
Quantitäten zum 1 kamen, = auch der alten Láger und ns ary 
3 nur mit geringen Beſtänden der neuen Saiſon entgegen. An unſerem Platze 
Beſitzveränderungen. blieb der Handel fortdauernd beſchränkt, da die Zufuhren größtentheils aus 


Durch Kauf: ; - : y 3 2 x Ale 8 | 
die rittermäßige Erbiholtifei zu Pronzendorf, Kreis Steinau a. O, a wahrend die ruſſiſchen Ankünfte an einigen 


vom Rentier Volwarzuy an Lieutenant Heinrich; 


- — 0 > > 1 . ° — ö e = : 26 Verlag von  — | i : : 
erlag y Trewendt in Breslau. 
Die Eiſengieß erei und Fabrik 0 In mr 1 Kerr sind erschienen; 
8 i 3 2 eneralkarte von Schlesien ; abe von 1.: 400,000 i 
landwirthſchaftlicher Maſchinen be ren de ner 


von [304] Revier im M. y. 1:100,000, sowie einem Plane der Umgegend von Breslau 
* 9 o y i. M. v. 1: 50,000, entworfen und gezeichnet von dem Geh. R.-Räth im Kgl. 
Januscheck iil S weidni Handelsministeriam Liebenow. Sechste Auflage. 2 Blatt. Preis M. 4. 60 Pl. 
a > 7 -~ Auf Leinwand gezogen, in Carton Preis M. 7. 20. 
: 2 — Dieselbe. Mit colorirten Grenzen. 2 Blatt. Pres M. 5. 25 — auf Leinwand 


Niederlage in VBreslan Alte Sandſtraße Nr. | Pe gezogen, in Carton, Preis M. 8, 00. 


empfiehlt: ; \pecialkarte vom Riesengebirge (aassstab 1:150,000) Bearbeitet 
: efi in 1 von M. Liebenow, G. R.-Rath, 7. Aufl. In eleg. Carton. Preis M, 1. 6 Pl. 
Dreſchmaſchinen und Roßwerke (Räderconſtruction), ein-, wei, I speciatkarte der Grafschaft Glatz ? : 


. é 5 N alz nebst angrenzenden Theile 
drei⸗ und vierſpännig, von Böhmen und Mähren etc. (Maassstab 1: 150,000), Bearbeitet a W. Lie: 


Häckſelmaſchinen, Muß oder Rübenſchneidemaſchinen, . ea 
Futterquetſchmaſchinen, Ringelwalzen und KB eee las: ie | 
Schüttelwerfe, _ eeEEeee 


Die Dreſchmaſchinen werden durch einen Monteur koſteufrei in Betrieb geſetzt und leiſtet die 
Fabrik für Brauch- ſowie Haltbarkeit zwei Jahre Garantie. \ 


kamen und als Landwaare zu 58-64 Fl. gehandelt wurden. Gutgetrocknete, 

rein gepflückte blieben gefragt und konnten die geſtrigen Preiſe von 68 bis 

75 Fl, leicht aufbringen, fo daß wir ſeit Donnerstag einen weiteren Preis⸗ 

fall nicht zu melden haben. Ueberhaupt ſcheint der Bedarf ſich zu ſteigern, 

aoe ie jetzt Mittags ¡ft ziemlich Alles vergriffen. Heutiger Umſatz 
allen. 


Berlin, 23. Auguſt. [Viehmarkt.] Es ſtanden um Verkauf: 1748 
Rinder, 5826 Schweine, 1104 Kälber, 2575 Ah ; j 

Der heutige Markt verlief für ſämmtliche Viehgattungen, mit alleiniger 
Ausnahme der Hammel viel glatter und zu beſſeren Preiſen, als der des 
vor wöchentlichen Montages. 

Bei Rindern war der Begehr für den Export ziemlich rege und auch die 
Schlächter hatten am verfloſſenen Sonnabend ihren Vorrath geräumt, ſo 
daß 1. Waare mit 53 bis 57, 2. mit 44 bis 48, 3. mit 36 bis 39 M. per 
100 Pfund Schlachtgewicht bezahlt wurden. 

Auch Schweine erzielten einen beſſeren Preis als vor acht Tagen: beſte 
Waare erhielt bis 63, Durchſchnittswaare circa 56 Mark per 100 Pfund 
Schlachtgewicht. y a 

Am beiten reuſſirten heute die Verkäufer von Kälbern; die Hälfte des 
Auftriebes wurde ſchon geſtern zu recht guten Preiſen verkauft und der 
Reſt fand heute gleich ſchuellen Abſatz. 

Nur im Hammelgeſchäft zeigte ſich keine Bewegung zum Beſſeren; das⸗ 
ſelbe verlief heute noch ſchleppender als vor acht Tagen und ließen ſich für 
sai nur mit Mühe circa 24, für mittlere circa 20 M. per 45 Pfd. 
erreichen. e 


Saa, 17. Auguſt. Die Hopfenernte hat bei uns im Allgemeinen be⸗ 
onnen. Wie dieſelbe im Ganzen ausfallen wird, läßt ſich bei den jetzigen 

itterungsverhältniſſen ſchwer angeben, da in Folge heißer Tage und 
kühler Nächte ſehr viele Gärten vom ſogenannten „Freſſer“ befallen find, 
welcher die Ernte ſowohl in Quantität als Qualität beeinträchtigt; bei Fort⸗ 
dauer derſelben iſt auch der Kupferbrand zu befürchten. Gekauft wurden 
bereits in der Stadt einige Ballen zu 125 Fl., ſerner in den geringen Kreis⸗ 
lagen von Poſtelberg und Umgebung ungefähr 20 Ballen zu 90, 95, 
100 bis 105 Fl. In den beſſeren Gegenden iſt noch ſehr wenig Waare 
. und wollen daſelbſt die Producenten zu obigen Preiſen nur ſchwer 
abgeben. 


Prag, 18. August. Aus allen Hopfen producirenden Ländern atten wir 
auch dieſe Woche günftige Nachrichten. Die Pflücke iſt überall N vollen 
Zuge. Frühe Hopfen wurden auf dem geſtrigen Markte in Nürnberg in dem 
Maße zugeführt, daß Preiſe von Fl. 120—140, die man früher bezahlte, auf 
Fl. 95—105 ſanken. 

In Saatz ſind einige Ballen Stadtgut zu Fl. 125 verkauft worden, geſtern 
ungefähr 30 Ballen Bezirks⸗ und Kreiswaare zu Fl. 90 bis 105, doch ſind 
da Si Waaren gering und in beſſern Lagen iſt zu dem Preiſe nicht an⸗ 
zu kommen. : 

Auſchaer Roth-Hopfen, in Kleinigkeiten auf den Markt gebracht, bedan 
letzter Tage Fl. 80 —85. In alter Waare haben Kleine ofthen zu ge 
drückten Preiſen von neuer Saazer Prima zu Fl. 115—120 ſeitens der 
Brauer Nehmer gefunden. 


— .. ...... — 
Wochen⸗Kalender. 
Vieh⸗ und Pferdemärkte. 


In Schleſien: 30. Aug.: Oels, Raudten, Stroppen, Wanſen, Naum⸗ 
burg a. B., Berun, Bladen, Leſchnitz, Pitſchen. — 31. Zobten, Liebau, 
Neuſtädtel, Carlsruhe, Kieferſtädtel. — 1. Septbr.: Ohlau. 


In Pofen: 31. Aug.: Grätz, Sandberg, Santomiſchel. — 1. Septbr.: 
Kröben, Schlichtingsheim, Margonin, Wittkowo. — 2. bunt Exin, Miez 
kowo, Poln.⸗Krone. 


* Königsberg, 21. Auguſt. [Wochenbericht von Cro n und 
Bij hoff.) Im © y 


Verlag.von Eduard Trewendt in Breslau. 


€ ..4ĩ——— — 


Soeben erschien: 
Neue Lieder 


von 
Conrad von Prittwitz-Gaffren. 
gr. 8% Elegant brochirt. Preis: A. 4. 
Sehr elegant in Leinwand gebunien mit Goldschnit Preis: M. 6. 

Was schon beim Erscheinen der ersten Sammlung der „Lieder“ des Ver- 
fassers Seitens der Kritik hervorgehoben wurde: tiefer, innig empfundener In- 
halt, in vollendete Form gegossen — bekundet auch in den „Neuen Liedern“ 
das hohe Talent des Dichters, der mit Recht als Nachfolger eines Platen und 
Strachwitz gerühmt wird, 


= — 5 78 __ __ÓQ A 
ff. gedämpftes Knochenmehl, 

zehalt 3½— 4% pCt. Stickſtoff und 22 24 pt. Phosphorfänre, 
fowie alle übrigen chemiſchen Düngemittel efferiren den Herren Landwirthen in reinſter unverfälſchter Waare und unter 


Garantie der Gehalte zu den äußerſt billigen Preiſen franco nach allen Bahnſtationen direct ab Fabrik Sosnowice und verſenden 
auf Wunſch Proben und Preis⸗Couraut. (H. 22552) : [309] 


Lamprecht & Co., Breslau, 


Commandite der chemiſchen Fabrik in Sosuowice. 
Comptoir: Kleinburgerſtraße 5 L 


Silesia, Verein chemiſcher Fabriken. Dachpappen, 


Unter Gehalts⸗Garantie ofjeriren wir die Düngerfabrikate unserer Etabliſſements 
in Ida: und Marienhätte und zu Breslau: Superphosphate aus Mejillones⸗, reſp. i 
Baker⸗Guano, Spodium (Knochenkohle) zc., Superphosphate mit Ammoniak reſp. (Bütten-Tafel-H andpappen 
Stickſtoff, Kali ꝛc. Knochenmehl, gedämpft over mit Schwefelſäure räparirt 2. eigener Fabrik, sowie Kollenpap- 
Ebenſo führen wir vie ſonſtigen gangbaren Düngemittel, z. B. Chiliſalpeter, Kali- pen), welche mit noch nicht ent- 
ſalze, Perugnano, roh und aufgeſchloſſen, Ammoniak 20. + Gltem Theer impyignirt sind, A 
Proben und Preis⸗Courants verfenden wir auf Verlangen franco. Steinkohlentheer, A 
Beſtellungen bitten wir zu richten: 8 Steinkohlenpech, 
entweder an unjere Adreſſe nach Ida⸗ und Marienhütte bei Saaran, = Asphalt und Dachlack 
oder an die Adreſſe: Silesia, Verein chemiſcher Fabriken, Zweigniederlaſſun! Asp -Nä 9 
[249] zu Breslau, Schweidnitzer Stadtgraben 12. (H. 21872) Dach pappen gel, 
See > |# Holz-Cement, Deck- 
papier, Papp- u. Holz- 
cement-Bedachungen 
in Accord unter mehrjähriger Ga- 
wamtie zu soliden Preisen, 


Landwirthſchaftliche Schule am Techn kum Frankenberg. 
Beginn des Winter⸗Curſus 15. October (Ende 15. März 1878). Honorar und Pen 
fion M. 300. Anmeldungen bis 1. October. Proſpecte und nähere Auskunft durch 5 
Hall: VA 
Stalling & Ziem 
in Breslau. [248] 
Comptoir: Nicolaiplatz 9, 


— — 


Ta — 
u beziehen durch alle Buchhandlungen. ug 


ominium Wisbuhr (vorm. Replow) 
Poſt Manow, Bahn ſtation Cösliu. 

Am 20. Septbr. Mittags 12 Uhr XII. Auction über etwa 90 ge⸗ 

a impfte, ſprungfähige, größtentheils echt Rambonillet - Kamm 

wollböcke und 4 Looſe & 35 zuchtfaͤhige ſtarke Kammwollſchafe, jeit 1863 qe: 

kreuzt mit Rambouillet⸗Stammböcken. [317] 
Specielle Verkaufsliſten ftehen zu Gebote. Am 20. September und vorher wird auf 

Verlangen in Cöslin Fuhrwerk zur Dispoſttion geſtellt. dis e 


©. Ristow. 


[318] die Direction. des Technikum: Dr. J. Menbuer. 
Die Geneval-Ugentur der 


Feuer ⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft Schwedt 


befindet ih Klofterſtraße Ne. 2 in Brestan. asg 


Wegen Todesfall de Beſitzers ijt ein Gut 
von 1000 Morgen (My izenboden) in der Nähe 
von Pojen gelegen, bei einer Anzahlung von 


8 4 

20,000 Thlr. zu ver aufen Selbſtkäufern er: 

Buchholz bei Meek, [0 EN Sele ae 
4 : 320 


Station Arnswalde der Stargard: nik bei Poſen 


ae; 


Im Comptoir der Buchdruderei 


5 ] TAE Herren raße Nr. 20 Poſener Bahn. Es zT ST ase 
Locomobilen und Dreſchmaſchinen, in vor : b ed X. Auction Selbſtfäuſer können wegen eines 
Göpel⸗ und ſchmiedeeiſerne Handdreſchmaſchinen 5 chiedsmanns⸗Protocollhücher. über 20 Stück franzöſiſcher Merino vort > UF 24 fe 
beſter Gonftruction empfiehlt unter Garantie [299] Borladungen und Atteſte. ee e Meri rebmen Landſitzes in Cor⸗ 
eu die > landwirthſchaftlicher Maſchinen 5 18 Nee e am Sonnabend, 11. September, reſpondenz treten mit dem land: 
oriol seeder & P. Renaler, o all il E IA ee Drfterreicifehe Zoll- und Poſt-⸗Deela⸗ ee Std e hen Bureau in Breslau, 
2 2 2 rationen. 312 : inenpächter. 
orzüglichen Saat-Roggen und Sandomir⸗Saat⸗Weizen, A A E tal. Domainenpädier 


Ohlauerſtralße Nr. 78. [319] 


beide ohne Regen Cingetommen, offerirt in ausgezeichneter Qualität pio Sack 84 Kilo] Tauf=, Trau⸗ und Begrübniß⸗Bücher. ier 9 
15 Sgr. über hodjte Notiz am Tage des Verſandts. [310] Fremden⸗Meldezettel⸗ und Qufttungs⸗ Verantwortlicher Redacteur: R. Tam me in Breslau. 
Dominium Fauljoppe Kreis Lüben. blanquets. Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friey eich) in Breslau. 


